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Unter verkleideter Literatur sind solche Druckschriften zu verstehen, die auf ihren Titelblät-
tern über den Inhalt des Druckes, über die Verfasserschaft und/oder über die Umstände des 
Erscheinens irreführende Angaben machen und damit die wahren Sachverhalte „verkleiden“. 
Gewöhnlich wird auch der Fall, dass gar keine Angaben gemacht und der wahre Sachverhalt 
verschwiegen wird, zur verkleideten Literatur gerechnet. 
 
Über eine genauere Definition des Begriffs bestehen sehr unterschiedliche Auffassungen, so-
wohl in der Verzeichnung als auch in der Fachliteratur. So gibt es bereits Differenzen darüber, 
ob als Kriterium allein das Titelblatt (so die Mehrheit der Verzeichnisse) oder ob auch Anga-
ben von anderer, leicht auffindbarer Stelle im Buch zur Entscheidung herangezogen werden 
sollen (so z.B. Halkett/Laing: Dictionary of anonymous and pseudonymous English literatu-
re): ein Druck ohne Verfasserangabe auf dem Titelblatt, aber mit Verfassernennung im Vor-
wort oder an anderer leicht auffindbarer Stelle im Buch, gilt daher für die meisten Verzeich-
nisse als „anonym“ erschienen und wird als verkleidete Literatur verzeichnet, während Hal-
kett/Laing in diesem Fall die Verfasserangabe im Buch berücksichtigt, daher die Schrift nicht 
als „anonym“ erschienen betrachtet und sie von der Verzeichnung ausschließt. 
 
1 Inhaltlich verhüllte Schriften 

Verkleidungen des Buchinhalts sind sehr selten und werden eigentlich nur in Perioden 
des äußersten politischen Drucks verwendet, um Untergrundliteratur in harmloser Auf-
machung in Umlauf zu bringen (Beispiel: Gittig: Illegale antifaschistische Tarnschrif-
ten). 

 
2 Formal verhüllte Schriften 
2.1 Schriften mit gefälschtem oder fingierten Erscheinungsvermerk (Drucker bzw. Verle-

ger, Druckort und –jahr) 
 Solche Verkleidungen im Impressum durch fiktive Orts- und Zeitangaben finden sich 

vor allem in Drucken der früheren Jahrhunderte. Spezielle Verzeichnisse hierfür sind 
z.B.: 

 G. Brunet: Imprimeurs imaginaires et libraires supposés. Suivi de recherches sur 
quelques ouvrages imprimés avec des indications fictives de lieux ou avec des dates 
singulieres. Paris 1866. 

 E. Weller: Die falschen und fingierten Druckorte. Repertorium der seit Erfindung der 
Buchdruckerkunst unter falscher Firma erschienenen deutschen, lateinischen und fran-
zösischen Schriften. 

 1. Dt. u. lat. Schriften 1864. 
 2. Franz. Schriften. 1864. 
 3. Nachträge. 1864 – 67. 
 
2.2 Verkleidung der Verfasserschaft 

Von großer Bedeutung für die bibliographische Verzeichnung und Recherche sind alle 
Verkleidungen der Verfasserschaft (und entsprechend Verkleidungen von Funktionen 
anderer Beteiligter), weil damit die Frage der Einordnung (Personenname oder Sachti-
tel), der Namensansetzung (Pseudonym oder wirklicher Name) und des sicheren Wie-
derauffindens (Verknüpfungen aller Namensformen untereinander) berührt werden. 
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Daher sind umfangreiche Verzeichnisse erarbeitet worden, die folgendes leisten sol-
len: 
- die Enthüllung derartiger Verkleidungen, 
- die Identifizierung der dahinter verborgenen Personen, 
- die Verknüpfung aller zu einer Person gehörenden Namensformen, 
- und die Verknüpfung zwischen den Druckschriften und den zu ihnen ermittel-

ten Personen. 
 
Quellenlage:  
Die Verzeichnisse der verkleideten Literatur entstehen gewöhnlich durch Auswertung 
anderer Quellen: Nationalbibliographien, Bibliothekskataloge, Biographien usw. Da-
her ist es besonders wichtig, dass für jeden Druck mit ermitteltem Verfasser oder er-
mitteltem wirklichen Namen möglichst die Quelle angegeben wird, aus der die Ermitt-
lung stammt, um bei Unklarheiten oder widersprüchlichen Informationen die Quelle 
überprüfen zu können. 
Nur wenige Verzeichnisse geben allerdings die Quellen an; insbesondere fehlen Quel-
lenangaben gewöhnlich in reinen Pseudonymenverzeichnissen. 
 
Von zahllosen Möglichkeiten, eine Verfasserangabe zu verschleiern sind als häufigste 
Formen anzutreffen. 

 
2.2.1 Anonyme Schriften (überhaupt keine Angabe zur Verfasserschaft) 
 
2.2.2 Grenzfälle zwischen Anonymen und Pseudonymen 

- Asteronyme (Sternchen, Punkte, Striche u.a. Zeichen anstelle der Verfasseran-
gabe als Hinweis, dass der Verfasser sich absichtlich nicht nennt). 

- Angabe nur der Initialen aller Namensteile, die wirklichen Initialen oder auch 
fingierter. 

- Appellativa, z.B. Geonyme („von einem Deutschen“), spezielle Appellativa 
(„Der Mönch von Heilsbronn“), Ironyme („von einem Gewitzigten“), Berufs-
bezeichnungen („von einem Rechtsanwalt“), Titlonyme (Nennung als Verfas-
ser einer anderen Schrift), Phraseonyme („von einem Mitgefangenen“, „von ei-
nem Laien“, „von einem Staatsbürger“), Prenonyme („von einem Geduldigen“; 
eine Charaktereigenschaft wird anstelle des Autorennamens angegeben). 

 
2.2.3 Pseudonyme Schriften 

Sie nennen den Verfasser nicht mit den erkennbar richtigen Namen, sondern mit einem 
Deck- oder Scheinnamen (Verfasserangabe in verkleideter Form). Formen der Ver-
kleidung sind u.a.: 
- Angabe völlig frei erfundener Namen 
- Übersetzung des Namens in eine andere Sprache (Traduktionym) 
- Rückläufige Lesung des wirklichen Namens (Palindrom, z.B. Rebel statt Le-

ber) 
- Vertauschung der Buchstaben des wirklichen Namens aus dem Buchstabenbe-

stand des wirklichen Namens (Anagramm, z.B. Benno Papentrigk statt Anton 
Kippenberg) 

- Benutzung eines bekannten Autorennamens als Pseudonym (Allonym, z.B. 
„von Voltaire“) 

- Verwendung eines adeligen Namens (Aristonym) 
- Verwendung eines Heiligennamens (Ascetonym oder Hagionym) 
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- Ein Vorname des Verfassers wird als Familienname ausgegeben (Prenonym, 
z.B. Jean Paul für Jean Paul Friedrich Richter) 

- Eine Frau verbirgt sich hinter einem Männernamen (Pseudoandronym) 
- Allegorische und symbolische Decknamen, z.B. Deutobold Symbolizetti Alle-

gorewitsch Mystifizinsky 
 
2.2.4 Andere Formen, die gar nicht dem Zweck der Verschleierung dienen sollen, wie z.B. 

der Namenswechsel bei Eheschließungen, die Mitgliedsnamen in Sprachgesellschaften 
des 17. Jahrhunderts (der Rüstige = Johann Rist) oder die Gräzisierung oder Latinisie-
rung der Humanistennamen (Melanchthon = Schwarzerd) werden teils der Verklei-
dung (Pseudonymen) zugerechnet, teils ausgegrenzt. 

 
Die begriffliche Unterscheidung zwischen anonymen und pseudonymen Schriften ist 
zwar geläufig, es besteht jedoch wenig Einigkeit in der Auslegung. Die Verzeichnisse 
behandeln nämlich Schriften mit gewissen Verkleidungsformen wie z.B. Asteronyme, 
reine Namensinitialen und Appellativa teils als anonym (z.B. viele dt. Verzeichnisse), 
teils als pseudonym erschienen (z.B. viele franz. u. engl. Verzeichnisse). 


